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Vielleicht handelte sie aus Überzeu-
gung, vielleicht aus Pragmatismus. 
Über die Motive der Äbtissin Katha-
rina von Zimmern, das Fraumüns-
ter mit all seinen Besitztümern der 
Stadt Zürich zu übergeben, lässt sich 
nur spekulieren. 

Auf jeden Fall vermied sie mit 
dem Schritt eine Kraftprobe mit dem 
Rat, der die Reformation in geord-
nete Bahnen lenken wollte. Anders 
als in Ittingen, wo im Juni das Klos-
ter von wütenden Bauern in Brand 
gesetzt wurde und dennoch katho-
lisch blieb, wurde am !. Dezember 
"#$% die Herrschaft der Äbtissin und 
Reichsfürstin über die Stadt Zürich 
ganz ohne Revolte mit einer mit der 
Regierung friedlich ausgehandelten 
Schlüsselübergabe beendet.

Zweifellos stand Katharina von 
Zimmern stark unter Druck. Seit 
knapp zwei Jahren lebte sie als letz-
te adelige Chorfrau in der Abtei. Die 
Reformatoren mit ihrer beissenden 
Klosterkritik hatten die Kanzeln in 
den Kirchen der Stadt längst über-
nommen. Auch die Äbtissin selbst 
bot ihnen immer wieder in ihrem 
Fraumünster eine Bühne. 

"#"& war Huldrych Zwingli von 
Einsiedeln nach Zürich gekommen. 
Er übersetzte und diskutierte zusam-
men mit seinen Mitstreitern die bi-
blischen Texte öffentlich. Und reli-
giöse Vorschriften, für die er in der 
Bibel keine Begründung fand, warf 
er über Bord. Der Reformator aus 
dem Toggenburg legte sich mit dem 
Papst in Rom an, indem er an den 
Säulen der Kirchenlehre rüttelte.

Das grosse Streitgespräch
Was in Zürich und weit darüber hi-
naus tobte, war viel mehr als ein theo-
logischer Streit. Es ging ums Ganze. 
Seit Zwingli davon predigte, dass al-
le Gläubigen gleichberechtigt seien 
und keine Kirche bräuchten, die ih-
nen den Weg zu Gott weise, und ei-
ne Gruppe rund um den Buchdru-
cker Christoph Froschauer während 
der Fastenzeit ein bewusst provoka-
tives Wurstessen inszeniert hatte, 
stapelten sich die Beschwerdebriefe 
in den Amtsstuben der Ratsherren. 
Ein öffentliches Streitgespräch soll-
te das zähe Ringen um die theologi-
sche Deutungshoheit entscheiden.

Am $&. Januar "#$( drängten sich 
)** Personen im Zürcher Rathaus, 
darunter $** Räte, welche die Stadt 
regierten. Unter der Vorsitz des Bür-
germeisters Markus Röist sollte Re-
formator Zwingli seine Thesen ge-
gen Kritiker verteidigen. Allerdings 
hatte die von Vikar Johannes Faber 
angeführte Delegation, die der Bi-
schof von Konstanz entsandt hatte, 
den Auftrag, sich nicht in theologi-
sche Diskussionen verwickeln zu las-
sen, sondern lediglich gegen die Ver-
anstaltung zu protestieren.

Zwar erklärte der Rat Zwingli in 
dessen Heimspiel zum Sieger und 
verbot unter Strafandrohung, ihn 
als Ketzer zu bezeichnen. Doch der 
Richtungsstreit zwischen Altgläu-
bigen und Reformierten wurde wei-
terhin erbittert ausgefochten. Der 
Rat musste immer wieder befürch-
ten, dass die Reformation in eine Re-
volution kippen könnte. 

Das theologisch begründete Bil-
derverbot und die Kritik an der Hei-
ligenverehrung der Reformatoren 
mündete in der Wut über den Luxus 

in den Kirchen und einen falschen 
Kult. Davon blieb auch das Frau-
münster nicht verschont. Kathari-
na von Zimmern musste die Lam-
pen vor dem Predigtstuhl ersetzen 
lassen, weil Randalierer in die Kir-
che eingedrungen und die kostbaren 
Stücke unter die Kanzel geschmis-
sen und zerstört hatten. 

Zwar stellte der Rat den unkoor-
dinierten Bildersturm genauso un-
ter Strafe wie die Verweigerung des 
Zehnten. Doch der Hass vieler Men-
schen auf die Klöster, die sie mitver-
antwortlich machten für das eigene 
Elend, war offensichtlich.

Gefängnis und Schutzraum
Für Zwingli waren die Klöster Ge-
wissensgefängnisse, deren Bestehen 
«keine Grundlage haben im göttli-
chen Wort». Er kritisierte insbeson-
dere die Vermischung kirchlicher 
und politischer Interessen.

Um seinen Einfluss abzusichern, 
erlaube der Papst den Fürsten, ihre 
Söhne als Abt oder Bischof zu ins-

Die Tür zur Reformation 
endgültig aufgeschlossen
Geschichte Katharina von Zimmern übergab das Fraumünster mit all seinen Besitztümern an den Zürcher Rat. Die letzte Äbtissin 
bewahrte die Stadt vor gewaltsamen Auseinandersetzungen und wurde zu einer Wegbereiterin der Reformation.

tallieren, um die «grossen sicheren 
Geldquellen» abzugreifen. Die tat-
sächliche Aufgabe der Orden, «dass 
man lerne, mit dem göttlichen Wort 
umzugehen, um die Welt recht leh-
ren zu können», gerate durch politi-
sche Deals in Vergessenheit. Deshalb 
komme es zum Sittenzerfall: «Im ei-
nen Kloster frassen sie, im anderen 
hurten sie ohne Scham.»

Katharina von Zimmern wurde 
"%+! in eine Adelsfamilie hineinge-
boren. Allerdings fiel ihr Vater in 
Ungnade, als sie zehn Jahre alt war. 
Von Messkirch in Süddeutschland 
kam sie als Flüchtlingskind nach 
Weesen am Walensee. Dem Vater 
gelang es, sie zusammen mit ihrer 
Schwester im Fraumünster unter-
zubringen, das adeligen Chorfrau-
en vorbehalten war. "%&) wurde Ka-
tharina zur Äbtissin gewählt.

Das Kloster war für Frauen ein 
Schutzraum. Sie mussten nicht hei-
raten, hatten Zugang zur Bildung. 
Doch in Sicherheit waren sie nicht. 
"%&+ etwa drangen zwei Männer ins 

Katharina von Zimmern scheint ei-
ne Vollblut-Äbtissin gewesen zu 
sein: treu in ihren geistlichen Pflich- 
ten, strategisch versiert in ihrer 
weltlichen Verantwortung. In gu-
tem Kontakt mit dem Rat und den 
Verantwortlichen der Stadt hat sie 
die Finanzen ihrer Abtei auf soli- 
de Beine gestellt, hat renoviert und 
gebaut, die Stiftsschule betrieben, 
renommierte Künstler beauftragt. 
Nicht zuletzt ist es der gebildeten 
Frau gelungen, immer wieder jun-
ge Frauen für das Leben in der 
Fraumünsterabtei zu gewinnen, was 
wohl nur zum Teil etwas mit geist- 
licher Ausstrahlung zu tun hatte 
und zum anderen mit einem gu- 
ten Netzwerk in den adligen Krei-
sen der Zeit. 

Ein Ort darf sich wandeln
Im rechten Moment aber, und meh-
rere Faktoren scheinen da zu- 
sammengekommen zu sein, hat sie 
erkannt, dass sie loslassen muss. 
Der Druck war gross. Aufklärendes 
Denken war in die katholischen 
Köpfe eingezogen. 
Als die Menschen allerlei geistliche 
Gängelung durchschauten, ent- 
lud sich Hass, gerade auch gegen 
Klöster. Da trifft Katharina nach 
reiflicher Überlegung einen Gewis-
sensentscheid. Sie gibt den Ort  
reicher geistiger und machtpoli-
tischer Tradition auf. Sie gibt  
ihn frei für Neues, was aus den be-
stehenden Ressourcen möglich  
werden will. Es scheint eine Premi-
ere in der Kirchengeschichte:  
Ein Klosterort darf sich verwandeln, 
friedlich und ohne Kampf, der 
Menschenleben kostet. 

Einsatz und Gelassenheit
Zweierlei geschieht also unter der 
Regentschaft der Äbtissin Katha- 
rina: volles Engagement, solange es 
sinnvoll und möglich schien – und 
volle Gelassenheit, sobald sie sinn-
voll und nötig war. Beides diente 
ein und derselben Sache: dem, was 
Katharina vom Evangelium Jesu 
Christi verstanden hatte. 
Heute, in einer Zeit, in der Kirchen 
und ihre traditionellen Institu- 
tionen erneut auf dem Prüfstand 
stehen und einiges in Auflösung 
begriffen zu sein scheint, gewinne 
ich Katharina von Zimmern als 
Vorbild. Als Vorbild dafür, was sein 
darf. Als Vorbild für eine reife  
Freiheit. Verlust ist nicht gleich Nie-
derlage. Denn das Evangelium  
lebt vielgestaltig und erschafft sich 
neue Formen. Musste Katharina  
einen Gewissensentscheid treffen 
zwischen «altem Glauben» und  
der reformierten Bewegung, so ist 
unser Gewissen gefordert, als 
Christinnen und Christen gemein-
sam zu einer guten Welt für alle 
beizutragen.

Kommentar

Veronika Jehle  
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Kloster Selnau ein und misshandel-
ten die Äbtissin derart, dass sie ih-
ren Verletzungen erlag. 

Der goldene Fallschirm
Katharina von Zimmern beschäf-
tigte sich intensiv mit dem Huma-
nismus. Sie liess die Abtei ausbau-
en, als Unternehmerin siegelte sie die 
Geschäfte der Abtei. Das Fraumüns-
ter verfügte über Höfe in rund (* 
Dörfern, hinzu kamen Häuser in 
der Stadt Zürich sowie Mühlen an 
der Limmat und an der Sihl. 

Nach der Übernahme musste die 
Stadt Zürich eine eigene Verwaltung 
aufbauen. Deshalb wurde vorerst 
nur ein neues Fraumünsteramt ge-
schaffen, ausser der Verpackung än-
derte sich kaum etwas. 

Die Güter des Klosters wurden zu 
einer wichtigen Geldquelle. Der Rat 
deckte Sozialausgaben und finan-
zierte das Schulwesen. Die Einnah-
men flossen aber auch in Herrschafts-
rechte und Kriegsanleihen. Die Stadt 
konnte frei über das Vermögen ver-

fügen. Katharina von Zimmern hat-
te die Übergabe an keine Bedingun-
gen geknüpft. Der Rat gestand ihr 
freie Verfügungsgewalt über ihr Ver-
mögen zu und zahlte ihr eine lebens-
lange Pension aus.

Heinrich Bullinger schrieb rund 
#* Jahre später, die Äbtissin habe das 
Kloster mit der Auflage der Stadt 
übergeben, dass die Einkünfte zur 
Linderung der Armut verwendet 
werden sollen. Dafür liefert die Über-
gabeurkunde keine Indizien. Viel-
mehr verzichtete Katharina auf re-
formatorische Klosterkritik. 

Stattdessen inszenierte sie sich als 
handelnde Person, die ihre Abtei aus 
freien Stücken verlässt. Doch ihr 
Handlungsspielraum war angesichts 
der aufgeheizten Stimmung vermut-

lich eng begrenzt. Sicher ist jedoch, 
dass die geordnete Übergabe der Ab-
tei und ihrer Besitztümer ein Blut-
vergiessen verhinderte.

Dass Zwinglis Nachfolger Bullin-
ger behauptete, Katharina habe ihr 
Stift für einen guten Zweck der Stadt 
übergeben, zeigt, dass die Äbtissin 
früh zur Projektionsfläche wurde. 
Auch Zwingli selbst hatte ihr eine 
Schrift gewidmet und sie «zur Par-
tei Christi» gezählt.

Projektion und Spekulation
Wo sich Katharina von Zimmern in 
einer Zeit, in der die theologischen 
Debatten unversöhnlich geführt und 
die Religion das soziale Leben be-
stimmte, tatsächlich positioniert, ist 
schwierig zu sagen. Schriftliches ist 
von ihr nicht überliefert. Vieles deu-
tet darauf hin, dass sie bereits wäh-
rend ihrer Zeit im Kloster eine Toch-
ter zur Welt brachte, die Geburt aber 
geheim halten konnte. 

Nach dem Ende des Klosters hei-
ratete Katharina den Söldnerführer 

Eberhard von Reischach, der im Ok-
tober "#(" in der Schlacht von Kap-
pel fiel. Im Gegensatz zu Mönchen, 
die ein Handwerk erlernen oder ei-
ne Pfarrstelle übernehmen konnten, 
blieb den Frauen nur die Heirat oder 
die Rückkehr zur Familie. 

Gerade weil Katharina von Zim-
mern oft als Projektionsfläche dien-
te und vereinnahmt wurde, lohnt 
sich die Auseinandersetzung mit ihr 
als eine schillernde Figur #** Jahre 
nach der Übergabe des Fraumüns-
ters. Sie war eine gebildete Humanis-
tin und versierte Bauherrin, eine be-
harrliche Verhandlerin in eigener 
Sache und weitsichtige Diplomatin, 
die dem Frieden diente und danach 
einen Söldnerführer heiratete. Mög-
licherweise kommt ihr und ohnehin 
der Geschichte am nächsten, wer all 
die Widersprüche und Leerstellen 
aushält. Felix Reich

Irene Gysel: Katharina von Zimmern. 
Flüchtlingskind, Äbtissin, Bürgerin von  
Zürich. TVZ-Verlag, 2024, 242 Seiten

Vielseitiges Programm 
zum Jubiläum

Der Verein Katharina von Zimmern wur-
de vor 24 Jahren gegründet und wird 
von der früheren Kirchenrätin Jeanne 
Pestalozzi präsidiert. Als wichtige 
Wegmarke gilt der 14. März 2004. Da-
mals wurde der Erinnerungsort an  
Katharina von Zimmern im Kreuzgang 
zwischen dem Fraumünster und  
dem Stadthaus eingeweiht. 
Mit einem vielseitigen Jubiläums- 
programm wird der Übergabe des Frau-
münsters an die Stadt Zürich ge- 
dacht. Dazu zählt eine Kunstinstallation, 
die der Kirche ihren zweiten Turm,  
den sie ursprünglich hatte, ab Sommer 
für vier Monate zurückgibt und an  
die gesellschaftliche, wirtschaftliche 
und politische Präsenz von Frauen  
in Zürich erinnert. Den Ideenwettbe-
werb gewann Debora Burri-Marci.

www.katharina2024.ch

Verlust ist 
nicht gleich 
Niederlage
Ökumene Weshalb Ka- 
tharina von Zimmern für 
die katholische Theo- 
login Veronika Jehle als 
Vorbild taugt.
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«Die Stadt vor Un-
ruhe und Un- 
gemach bewahren 
und tun, was 
Zürich lieb und 
dienlich ist.»

Katharina von Zimmern (1478–1547)  
Letzte Äbtissin von Zürich

Buchautorin Irene Gysel 
spricht im Podcast über  
Katharina von Zimmern.
 reformiert.info/stammtisch  


